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​Kapitel 1: Das Echo eines ersten Kusses
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Kein Strauß, selbst der üppigste, hätte dem süßen und zitronigen Duft von Claras Haut auf der von Anna gleichkommen können. Hatte sie jemals vor diesem Moment geatmet? Nein, das Leben, das wahre, pulsierende, vibrierende, elektrische Leben, hatte hier begonnen, im Geheimen des üppigen Gartens, unter der zögerlichen Liebkosung der Dämmerung, die die Schatten auf dem Rasen verlängerte.

Claras Finger, warm und zart trotz der abendlichen Kühle, streiften Annas Wange. Eine leichte Berührung, ein schüchternes Streicheln, und doch verzehrte ein Feuer die Distanz und Vorsicht. Unter dieser Berührung erzitterte Annas Haut, eine unwillkürliche Gänsehaut lief ihren Arm hinauf.

Konnte sie zurückweichen? Ihre Füße schienen am Boden festgeklebt, ihre Muskeln gelähmt. Wollte sie es überhaupt? Das Verlangen, eine unbekannte und zwingende Kraft, hielt sie an Ort und Stelle, zog sie in das beunruhigende Unbekannte, in den verlockenden Abgrund.

Claras Stimme, ein samtiges und raues Flüstern, durchbrach ihr zögerliches Schweigen. "Anna..." Ihr Name, mit dieser zögerlichen und zurückhaltenden Betonung ausgesprochen, wurde zu einem Versprechen, einem im Halbdunkel gemurmelten Schwur, einem Schlüssel zu einer noch unvorstellbaren Welt. War es Wahnsinn, diese magnetische Anziehungskraft, dieses Gefühl der sofortigen und tiefen Verbundenheit, das sie seit ihrem ersten Blick, einige Wochen zuvor bei einem gewöhnlichen Treffen, verband?

Für Anna verstummte die Vernunft, eine schwache, flackernde Kerze, erstickt vom wachsenden Echo ihres Herzens, das gegen ihre Rippen schlug. Claras tiefe grüne Augen, wie ein alter Wald, hoben sich zu den ihren, suchten nach einer Antwort, einer Erlaubnis. In diesem Dämmerlicht hatte sich Claras Pupille geweitet, das Licht absorbiert und eine unergründliche Tiefe enthüllt. Was konnte man in ihrem Blick lesen, außer ihrer Verwirrung, ihrem brennenden Verlangen, die unsichtbare Grenze zwischen unschuldiger Freundschaft und leidenschaftlicher Liebe zu überschreiten?

Das Lied erhob sich, zunächst leise, dann präsent und einhüllend, ein stummer Zeuge dieses schwebenden Augenblicks. Erkannte sie es? Ihr Herz antwortete, bevor ihr Verstand es realisierte. Ja, natürlich, ihre Melodie, die sie an einem regnerischen Nachmittag zufällig entdeckt hatten, die geheime Hintergrundmusik ihrer gestohlenen Gespräche, ihrer verstohlenen Blicke, mit melancholischen Worten von Trennung und Wiedersehen.

Diese Klaviernoten, melancholisch und bittersüß, webten eine musikalische Hülle um ihre aufkeimenden Gefühle. Jede Schwingung schien die Spannung zu verstärken, das Schwindelgefühl, das Anna erfasste, zu intensivieren und sie wie einen Schritt ins Leere zu destabilisieren. Wie konnte eine einfache Melodie das Wesen eines Gefühls so sehr einfangen, das sie noch nicht einmal benannt hatten, das sie aber bereits überwältigte und anzog?

Claras warmer Atem streifte Annas Gesicht und trug den süßen Duft ihres rosa Lippenstifts mit sich, ein Versprechen von gestohlenen Küssen, geheimen Nächten, heimlichen Treffen, von dem unendlich wünschenswerten Verbotenen. Wie lange konnte sie diesem Ruf widerstehen, dieser Offenbarung, die mit der Kraft einer Welle über sie hereinbrach und drohte, sie weit von den sicheren Ufern wegzutragen? Claras Lippen, weich und zögerlich wie Schmetterlingsflügel, streiften die von Anna, eine flüchtige Berührung, ein elektrischer Schlag, ein Funke, der ihr Wesen entzündete und Vernunft und Vorsicht zu Asche verbrannte. Dann, mit plötzlicher Entschlossenheit, kam Clara näher, beseitigte Distanz, Unsicherheit, Angst, die zerbrechlichen Barrieren.

War es ein Traum? Der Flieder, der Garten, die Dämmerung, die Musik... alles schien unwirklich, zu schön, um wahr zu sein. War sie endlich erwacht zu der brennenden Realität eines lange verborgenen Verlangens, erstickt von Konventionen, Verantwortlichkeiten, parallelen Leben?

Der Kuss. Zunächst schüchtern, eine leise Frage nach der Möglichkeit einer solchen Annäherung, dann intensivierte er sich, wurde tief, fordernd, dringend und enthüllte eine ungeahnte Leidenschaft, einen lange zurückgehaltenen Durst, der endlich hervorbrach. Hatte sie jemals eine solche Hingabe, eine solche Verschmelzung, ein Aufheben der Grenzen erlebt?

Die Außenwelt verblasste, Stille, das Verschwinden der Geräusche des Gartens, das ferne Zirpen der Grillen, das Rascheln des Windes in den Blättern. Es gab nur noch Clara und Anna, umschlungen, die Körper aneinandergepresst, verloren in dieser neuen Sprache, die Lippen, Zungen, Atemzüge entschlüsselten, ein geheimes, sinnliches, berauschendes Alphabet. Claras Hände, mutiger geworden, glitten Annas Arme hinauf, dann ihren Rücken hinunter, umfassten ihre Taille, hielten sie mit neuer Besitzgier fest, zogen sie näher, als wollten sie sie für immer, Körper und Seele, vereinen.

War das die Liebe? Eine innere Explosion, ein zwingendes Bedürfnis nach dem anderen, das Gefühl, sich selbst zu verlieren, um sich endlich ganz zu finden?

Der Klang der Musik verblasste, die Klaviermelodie verschmolz mit der Stille des Abends, aber sie hallte weiter in ihnen nach, ein hartnäckiges Echo, das unter ihrer Haut vibrierte, ein unauslöschlicher Abdruck dieses Gründungsmoments, ein im Herzen geflüstertes Versprechen. In der zunehmenden Dunkelheit waren ihre Gesichter kaum zu erkennen, Schattenrisse, Augen, die sich suchten, erfüllt von intensiver und zerbrechlicher Emotion, einer Mischung aus Verwirrung, Staunen und Sorge. Was sollten sie mit dieser Entdeckung, dieser unerwarteten und offensichtlichen Liebe, dieser Offenbarung, die die bestehende Ordnung durcheinanderbrachte, anfangen?

Sie waren Anna und Clara, verheiratete Frauen, verankert in Leben, die ein solches Gefühl verboten, Leben, die auf anderen Grundlagen, Versprechen, Verpflichtungen aufgebaut waren. Die Liebe, von Anfang an verboten, geheim, gefährlich, eine seltene und giftige Blume, wunderschön und tödlich. Würde diese verbotene Frucht köstlicher, berauschender sein, weil sie verboten, gestohlen, versteckt, heimlich genossen wurde? Die Frage hing schwer und still zwischen ihnen, eine drohende Gewitterwolke über ihrem zerbrechlichen Eden.

Aber in diesem Moment, in der Zärtlichkeit dieses ersten Kusses, der Wärme ihrer umschlungenen Körper, gab es nur das Echo ihrer Herzen im Einklang, das Versprechen einer unmöglichen Liebe, vielleicht zerstörerisch, aber in diesem Augenblick absolut, rein, wahr. Der Flieder, der Duft von Claras Haut, die Melodie ihres Liedes, die Zärtlichkeit ihrer Lippen... alles für immer in Annas Hippocampus eingeprägt, ein unsichtbares und unauslöschliches Tattoo, eine glühende Spur dieser ersten Liebe, gestohlen der Zeit, der Welt, den Konventionen, der Vernunft.

Würden sie jemals diese Nacht, diesen Kuss, die Geburt eines Verlangens, das ihre Leben durcheinanderbrachte, sie weit weg vom Bekannten trug und sie für immer veränderte, vergessen können? Die Antwort, das wusste sie, war ein eisiges und elektrisierendes Nein. Niemals.
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​Kapitel 2: Der Schraubstock der Schuld
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Der Flieder, einst Vertrauter ihres ersten Kusses, vergiftete die Luft mit einer erstickenden Schuld. Sein Duft, Symbol einer subversiven Liebe, rief die Bitterkeit von Annas Lügen hervor. Der Frühling, ironischerweise in voller Blüte, verströmte einen säuerlichen Geruch, der Kleidung, Erinnerungen und ihr ganzes Sein durchdrang.

Jeden Morgen beim gemeinsamen Erwachen wurde der friedliche Atem ihres Mannes für sie unerträglich. Das Gewicht ihres Betrugs lastete schwer auf ihrer Brust, eine lähmende Masse, die ihr den Atem raubte. Das scheinbare Familienglück, das Lachen der Kinder, die alltäglichen Gesten, alles verwandelte sich in einen goldenen Käfig, ein Gefängnis.
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